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und kehrte daher immer wieder in seine Forschungsgebiete
zurück, die seit der Unabhängigkeit Indiens im Verlauf der
verstärkten wirtschaftlichen Erschließung und gesellschaft
lichen Entwicklung schnell voranschreitenden Veränderun
gen unterlegen waren. Mit wachsender Unruhe mußte er
die Zerstörung des Lebens vieler Gruppen von Menschen
und die gesellschaftliche Mißachtung der ihm vertraut
gewordenen Freunde zur Kenntnis nehmen.
Fürer-Haimendorf verstarb im Sommer 1994. Sein
umfangreiches Lebenswerk zur ethnographischen und
historischen Erforschung Indiens hat in dem vorliegenden
Buch eine eindrucksvolle Zusammenfassung erfahren.
Gleichzeitig vermittelt es das Charakterbild eines uner
müdlichen Forschers.
Verrier Elwin hat sein Leben gleichermaßen entbeh
rungsreich und mit außerordentlicher Selbsthingabe der
gesellschaftlichen, kulturellen und rechtlichen Erkundung
der Stammesbevölkerung in den geographischen oder poli
 tischen Randgebieten Indiens gewidmet. Seine »Blätter aus
dem Dschungel« waren bereits 1936 in London als Tage
buch eines Indienaufenthaltes veröffentlicht worden, mit
spezieller Widmung an seine Mutter, die selbst einen Teil
ihres Lebens zusammen mit dem Vater in afrikanischen
Dschungeln verbracht hatte. 1958 folgte die mit einer län
geren autobiographischen Einleitung versehene 2. Auflage
bei Oxford University Press. Das mittelindische Verlags
haus Vanya Prakash würdigt nun mit dem »special reprint«
jener Ausgabe einen herausragenden Gelehrten, der 25
Jahre seines Lebens in Stammesgebieten von Mandla und
Bastar verbracht und sich mit Gandhischem Verantwor
tungsbewußtsein in den gesellschaftlichen und politischen
Dienst des jungen unabhängigen Indien gestellt hat. Zahl
reiche Monographien und Abhandlungen zu Mythen und
künstlerischem Schaffen in Gebieten Indiens mit dominan
ter Stammesbevölkerung zeugen davon. Das von ihm
gezeichnete menschliche Bild und die sympathische mit
menschliche Darstellung des täglichen Lebens und Han
delns in wenig beachteten Schichten der indischen Bevölke
rung boten einen Weg zum Verständnis fremder Kultur und
Lebensweise in der Nachbarschaft der hinduistischen und
moslemischen Gesellschaften. (Vorwort)
Im Unterschied zu Fürer-Haimendorfs Autobiographie
erfaßt die Publikation von Elwin nur einen zeitlichen Aus
schnitt seines Lebens am Anfang seiner ethnographischen
Erkundungen. Die »Blätter aus dem Dschungel« sind
weder ein wissenschaftliches noch ein biographisches
Résumée, sondern reflektieren Seiten der Begegnungen mit
dem anderen Menschen, jenseits von Christentum und
Hinduismus und der europäischen Zivilisation. Beein
druckt und geprägt von Mahatma Gandhis simpler
Menschlichkeit und dessen Bereitschaft, mit den Ärmsten
und wie diese zu leben, wollte E. andere Lebensformen und
Geisteshaltungen teilnehmend verstehen. Dies wird hier in
den tagebuchartig aufgeschriebenen Erfahrungen von 4
 Jahren ( 1932-1935), die er in und mit der nicht mehr homo
genen Stammesgesellschaft der Gond verbrachte, autobio
graphisch vorgestellt. 1927 kam er als Vertreter der angli
kanischen Kirche nach Indien. Unter dem Einfluß Gandhis
und der selbstbewußten Befreiungsbewegung separierte er
sich von seinem missionarischen Auftrag und errichtete
Lebens- und Bildungsstationen mit Krankenbetreuung und
Schule zunächst bei den Gond, später auch bei Stammesge
meinschaften in Bastar und Orissa.
Sein Hauptaugenmerk galt dem Kampf gegen Krankhei
ten, Seuchen und Epidemien, vor allem Lepra und Syphilis,
der Verbreitung von Grundbildung und schulischer Erzie
hung in gesellschaftlichen Schichten, die eigene kulturelle

Werte verloren hatten und denen menschliches Leben ver
 wehrt wurde. 1953 berief ihn die unabhängige indische
Regierung als Berater in Stammesfragen für die nordöstli
che Grenzregion (heute Arunachal Pradesh und Assam).
Elwin fungierte u. a. als Gründer des Anthropological Sur-
vey of India, der in allen Landesteilen vertretenen for
schenden und beratenden Regierungsinstitution in Fragen
der Stammesbevölkerung.
Die Tagebuchnotizen enthalten Geschichte, Überlieferung,
Lebensgewohnheiten, Denken und Fühlen der Menschen,
mit denen er lebte, oder die sich ihm anvertrauten, reflek
tieren aber auch die persönlichen Empfindungen des
Autors. Zusammen mit einer knapp 30 Seiten umfassenden
Einführung präsentiert sich das ganze Werk als eine erste
Annäherung an die Gond und ihre Nachbarn in einem
bestimmten Lebensraum, der als charakteristisch für die
Existenzbedingungen dieser mehrere Millionen Menschen
umfassenden Bevölkerungsgruppe gelten kann. Die Selbst-
identifizierung mit jenen Menschen fand letztlich Bestäti
gung in der Heirat mit einem Mädchen aus der Gemein
 schaft der Raj Gond (1940), die für ihn in mehrfacher Hin
sicht demonstrativen Charakter hatte (man vergleiche
Elwin, 1 married a Gond. In: Man in India. vol. XX, no. 4.
1940, pp 228-255).
Für E. sind es Lebenserfahrungen, die akzeptiert oder
mißverstanden werden, Quelle für Ärgernisse oder Erheite
rung sein können, in jedem Falle Reaktionen herbeiführen.
(S. 173/74). In diesem Sinne hatte er der Veröffentlichung
seines ersten Tagebuches zugestimmt, und so hat es bemer
kenswerte Neuauflagen erfahren, lesenswert wegen seiner
humanistischen Anliegen, auch unabhängig von Zeit und
Raum.
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Diesen Band hat eine Person geschrieben, die - wie wohl
keine andere - das Wesen der moghulischen Architektur
erkannt hat und darlegt. Es ist, gleich vornweg gesagt, das
beste Buch zum Thema. Koch stellt darin Monumente vor,
die bisher von den wenigsten Autoren erfaßt und zitiert
wurden. Behandelt werden in erster Linie Gebäude »impe
rialen« Patronats. Eine zu starke Einbeziehung der zahlrei
chen rajputischen Kopien oder der sog. provinzialen Stile
 hätte den Rahmen der Arbeit mit Sicherheit gesprengt.
Endlich lesen wir von einem »weiblichen Patronat«
(»female patronage«, S. 83), und ganz am Rande erfahren
wir. daß das Grab des Shaykh Salim Chishti im Hof der
Freitagsmoschee von Fatehpur Sikri, doch aus der Akbar-
zeit stammt (S. 56). Der Leser erfährt viel Spannendes, viel
Neues, aber leider immer nur in viel zu kurzen Passagen.
Und die Scheu vor zu vielen Fußnoten (oder der vom Ver
lag vorgegebene Sachzwang?) läßt dann doch einige wich
tige Bemerkungen etwas ungeklärt im Raum stehen. So
sagt Koch z. B., daß der nördliche Pavillon auf der Fluß
seite des »Anguri Bagh« innerhalb des Forts von Agra dem
Moghulkaiser als »Vorzeigefenster« (Bangla-i Darshan)


